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Back to the roots
Der Generationenwechsel, sinkende Renten, der Mangel an Fachkräften, all das sind Zeichen einer 
Veränderung in unserer Gesellschaft. Doch eine Veränderung bleibt bisher unbeachtet: die Folgen 
des soziologischen Wandels in den späten 60er und frühen 70er Jahren. Die Menschen, die in dieser 
Zeit sozialisiert wurden, stellen auch neue Anforderungen an ein entsprechendes Leben im Alter.

Ein eher unscheinbares Gebäude im nördlichen 
Essener Stadtteil Dellwig. Obwohl erst in 2009 
erbaut, erinnert die Fassade mit ihrem Backsteinstil 
und den rostroten, etwas blinden Sprossenfenstern 
eher an eine Mietskaserne in Berlin-Kreuzberg. 
Dieses Haus ist kein gewöhnliches Haus, sondern 
das erste Pflegeheim, das sich auf einen Generatio-
nenwechsel eingestellt hat. So wie Helmuth G., der 
damals fleißig bei der Aktion Roter Punkt gegen die 
Essener Verkehrs-AG dabei war, der seine Jugend 
in der eher berüchtigten als bekannten Kneipe 
„Podium“ verbrachte, geht es vielen heutigen 
Rentnern. Helmuth G. hat in seinem Leben noch nie eine Musikantenstadel-Sendung gesehen und kennt 
WDR4 nur vom Hörensagen. Ihm graute es davor, trotz privater Pflegevorsorge und sparsamen Le-
bensstandards irgendwann in einem Pflegeheim heutiger Couleur zu enden. Er fand im Alter, geringfügig 
pflegebedürftig, eine neue Heimat in diesem Haus. „Echt voll geil hier, Du.“ ist sein zufriedenes Urteil.

Normal ist für jeden verschieden

Robert Pflanz ist Geschäftsführer der »Seniorenresidenz Stairway To Heaven« hoch im Essener Norden. 
Er erläutert das Konzept dieser Einrichtung so: „Wir müssen uns in naher Zeit auf einen Wechsel unse-
rer typischen Bewohner einstellen. Wenn die Leute in den Pflegebereich einziehen, die mit Led Zepplin 
und den 68er-Aktionen groß geworden sind, finden die herkömmlichen Pflegeeinrichtungen bei diesen 
Menschen kein Interesse mehr.“ Auf diese neuen, aktuellen Bedürfnisse geht das Haus ein. Im Keller der 
Anlage stehen den Bewohnern barrierefrei zahlreiche Proberäume zur Verfügung, ein kleines Studio mit 
Parkplätzen für Rollatoren ist ebenso vorhanden. Statt der üblichen Cafeteria im Erdgeschoss befindet 
sich dort die Kneipe »Titty Twister«, in der an jedem Samstag Live-Acts stattfinden. Blues- und Rock-
Bands bilden den Standard, für das dreijährige Jubiläum im Juli 2013 ist ein Auftritt von Guru Guru oder 
Ton, Steine, Scherben geplant. 

Keine Mühen wurden gescheut, das originale Interieur im 150 Jahre alten Pub »The White Horse« im 
südenglischen Dover ab- und hier in diesem Unterbezirk von Essen-Borbeck wieder aufzubauen. Natür-
lich sind dort Guinness, Kilkenny und Jack Daniels genau so im Angebot wie der beliebte Van Nelle Zwa-
re und die kaum noch bekannten niederländischen Zigaretten der Marke Black Beauty. Hier wird Service 
groß geschrieben, gerade für die nächste Generation, die mit den Vorlieben ihrer Eltern und Großeltern 
so gar nichts mehr anfangen kann. „Die Menschen möchten in ihrem wohl verdienten Ruhestand zu 
ihren vertrauten Wurzeln zurückkehren, nicht umgepflanzt werden in eine sterile Wohnanlage.“, weiß 
der Geschäftführer. 
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Expansion

Für das Jahr 2020 ist eine zusätzliche Einrichtung am Südufer des Baldeneysees geplant, am Rande von 
Werden. Im »House Of tl;dr“ verfügt jedes Zimmer über einen 500 MBit-Netzzugang, ist mit einem 
17-Zoll-Tablet, einem Android-Senioren-Smartphone, einem Quadcore-Rechner mit 64 Gigabyte Spei-
cher, Lupe und LCD-Projektor ausgestattet. Ein 5 Petabyte-Speichersubsystem im Rechenzentrum der 
Residenz steht allen Bewohnern kostenfrei zur Verfügung und ist über Glasfaserleitungen an die Zimmer 
angebunden. Die SysAdmins arbeiten in drei Schichten rund um die Uhr und sind ständig erreichbar. Die 
hauseigene  Einrichtung »Eat & Never Meet« liefert 24 Stunden lang an sieben Tagen der Woche Pizza, 
Kaffee und Cola direkt aufs Zimmer. Optional gibt es eine Sushi-Flatrate. „Hier sind wir der Zeit etwas 
voraus, doch wir sind sicher, dass schon in einigen Jahren der Bedarf an solchen Altenwohnheimen mit 
flexibler Betreuung, vom betreuten Wohnen bis zur Vollzeitpflege mit einer eigenen Schreibkraft, seinen 
deutlichen Markt finden wird.“, erklärt Robert Pflanz.

Helmuth G. geht in die liebevoll eingerichtete Kantine mit den abgeschabten alten Barhockern und den 
Hausbesetzer-Glühlampen an der Decke. Das ausgewogene und abwechslungsreiche Angebot, heu-
te Käse-Brötchen oder Döner von gestern, dazu ein lecker Frankenheim, findet immer mehr Anklang. 
Danach ein Mittagsschläfchen, einen doppelten Espresso und heute Abend geht es mit der hauseigenen 
Fahrbereitschaft auf Schalke. Helmuth G. war ein Vorreiter, doch das Haus füllt sich nun zunehmend mit 
Menschen seines Schlages. Ein Konzept, das offensichtlich Anklang gefunden hat und dem seine große 
Zukunft noch bevor steht. So sieht es auch Robert Pflanz. Und eilt in die Kneipe, am nächsten Samstag 
sind Man im »Titty Twister«, da muss die Bühne glänzen.


